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Liſelotte fchnitt Heringsfalat und weinte. | 
„Was haft du denn?“ fragte die Pfarrfrau von Reben- | 


burg, als fie die Kü- 
chenlampe anſteckte. 
Der helle Mädchen⸗ 
kopf blieb a gefenkt. 
„N . nichts, 
mutter. 
„iber a weinft 
ja, "Kind I BE 
Liſelotte griff 
krampfhaft nach dem 


Laſchentuch. 


energiſch. f 
uns bloß nicht den 
Silveſter mit deiner 


en 


„Es kam... nur 
von den. Zwiebeln, 
Muttel.“ 

„Das will ich auch 
hoffen,“ ſagte die 
Pfarrfrau eilfertig und 


Stimmung, Dater 
wird ſchon böfe fein, 
daß du nicht mit in 
die Kirche kommſt. 


Die andern ſind ſchon 


drüben, ich gehe jetzt 
auch. Emma kann 
dir noch beim Salat 
helfen. 
nur noch den Stall 


zu. Auf Wiederfe- 


hen 
Die Tür klappte, 
das Licht zuckte hoch, 
Liſelokke war allein 
und weinte weiter, - 
Das Leben war 
ſchrecklich. Silveſter 
noch ſchrecklicher. 


Man war nur in der 


Familie heute abend. 


Die beiden Brüder 
aus Jena, die ver- - 


heiratete Schweſter, 


Mutter, Vater, Obſt⸗ 
weinpunſch und Blei- 


' giegen um zwölf und 
ins Belt. 

Nein, in die Kirche 
wäre ſie heule nicht 


Entſetzlich! 


um die Welt gegan- 


gen. 


Drei 
b hier und ghen 


Aluſtrierte 


ur „Freien prele“. 


„Derdirb- 


Sie fliegt 


i Da hätte ſie 
Hans getroffen. hans 

‚ wiedergefehen. 
Tage war er auf Ur⸗ 


pie wußte alles hans r war T und mar 
mmen kitechen. Die Santier legin, in Feind⸗ 7 


el: Í 


lac 


2. Jahrgang. 


Dienstag, den |. Januar 1924. 


der Silveffergeift. 
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Skizze von C. Stramm. 


ſchaſt. paſtors und Poftmeifters. Haupkſächlich Frau Paftor 
und Frau Poftmeifter. Zuerft war es wegen der Butter gekommen. 
Dann wegen der Som- 

e - - mergäſte, die Frau 
Poſtmeiſter ſchon im- 

mer drüben vor ihrem 

a Haus und Garten ab- 
paßte, ehe fie im Pfarr 
haus mieten konnten. 
Und am ſchümmſten, 
daß Hans fein Exa- 
men fo glänzend ge- 
macht haite und nun 
ſchon in Halle ange- 
e e, e, , ſtellt war, während 
— , PP Bruder Walter nicht 

each "y vorwärts kam. 

An O Gott, es war 
g zuviel. Ciſelotte 
ſchluchzte fo laut auf, 
daß Emma vor Schreck 
#9 faft den Topf mit 
e Ziegenmilch binge- 
5 ſchmiſſen hätte. 
„Hä... meinte 
fie und hielt die ro⸗ 
ten Hände gegen das 


wegen weinen Se 
dänn, Fräulein?“ 
5 Ich weine nicht,“ 
ſchluckte Ciſelotte zor 
nig, ah ſchneide 
Ewiebeln für den 
Heringsſalat ..“ 
Und blickte aus 
dem Küchenfenſter 
über das dunkle Tal 
der Thüringer Berge, 
durch das immer 
mehr 
flammten. 
„Poftmeifters haben i 
och ſchon alles häi,“ “ 
bemerkte Emma, in⸗ 
dem fie den Herin- 


-Härr da is 


l beinahe in den Sin- À 
A ger geſchnitten. 
„Reden Sie nicht 


nò man iv bas ak langweilig t er geh 
| nor tolper 1 785 wie im 1 vorigen hr den dam 


Herd feuer, „for wes - 


Lichter auf- 1 S 


gen den Kopf abrif. 
»Da is gewiß mäd- 
tig was los heute, 
wo nu der lunge 5 


Liselotte hätte ſich 5 


5 immer von diefem 


Iſt ja alles Quatſch! 
Emma ſchüttelte den grau 
Fräulein! Zu Neujahr gäht der 
däs nich? Wenn Monfcein un 
bei die Ruine Ihren Zukünftichen 
haten jefähn . . .* 
„Meinen . . Zu... kun 
„Hä 
ſälber jähn. 
war wie'n Bild ann himmel. S 
jefähn. Einmal hab' ich auch 
zwölfe. Aber mich war's za grusili 
Liſel tie hatte längſt das 


. .. Ihren nich, Fräulein. 
Un den Silveſterſpruch fagen. Meiner Mutter ihrer 


Iſt ja alles Aberglaube. , .* 


en Kopf. „Hä . . . is nich, 
Silveſterjeiſt um. Wiſſen Se 
Schnee is, zeit er Sie oben 
.. . jawoll! meine Mutter 


Pas 
Da müffen Se ſchon 


o deutlich hat fie mein'n Vater 
rauf wellen zu Silveſter vor 
ch nachts bei die olle Ruine 
Küchenmeſſer hingelegt. Die 


naſſen blauen Augen wurden immer größer. 


„It.. iſt 
„Nä . . . is es nich! 


iſt ja all 


Les . . Unfien, .. Emma...“ 


Muß bloß Schnee un Monſchein 


fein! Sähn Se, Fräulein, da kommt er hintern Bärg vor...“ 
„Wer? fragte Lifelotte mit einem kleinen efchrockenen 
Mond übern Schnee 


Seitenſprung. „Hu. . .. der 
Sie guckten beide, die Alle 
wie die Junge. Sahen den leg- 
ten Tag verſinken, die letzte acht 
über der Waldgöhe dunkeln und 
hörten vom nahen Kirchlein das 
Orgelspiel der Chriſtfeier. 
Liſelotte deckte die hände 
über die Augen. 
„Soll ich Ihnen mal den 
Spruch von meine Mutter fagen, 
Fräulein?“ tröftete Emma. „Ich 
hab' ihn mich aufgelichrieben ...” 
Hatte Lifelotte genickt? Sie 
wußte es nicht. Aber fie hielt 
wenige Minuten ſpäter wirklich 
einen alten, vergilbten und zer- 
knilterten Jettel in der Hand 
und las: 


„Lieber, guter Silveſtergeiſt, 
Der du unfre Zukunft verheißt, 
Zeig' mir das Bild in dieſer 


Nacht : 

Don dem, durch den das Glück 
mir lacht, 

Will dreimal mich nach Oſten 
neigen 

Und eine Diertelftunde ſchwei⸗ 
gen i 

Js ja Quatfh . . Emma ...* 


Bange wie ich, Fräulein, fo alläne 
in die Siloefternacht bei die dunkle 


Nuine ; 
„ > id und fürch⸗ 
ten 1 N 
l „Ha, denn jähn Se doch, 


Ftäulein, fo jägen zwölfe! Ich 
denk mich was aus, wenn Frau 


Paftor nach Sie fragen läſe.“ 
„ich bin. ehr 
„Denn müſſen Se jähn 


„Hä . . . Sie haben blos 


unglücklich, emma 
„der Silveſtergeiſt hilft.“ Und 


ſehr energiſch nahm Smma den ſechſten Hering aus dem Waſſer 
und ſchwenkte ihn aus, ehe fie ihn zerſchnitt. 


Liselotte wiſchte fih die falzigen Tropfen von der Wange. 


fiber diesmal waren es keine Tränen 


Da kam etwas Meurs >. 

kleines, ſtilles und bergverſchneite 

Mußte man das nicht ausn 
Sie feufzte ſchwer. 

Es war Unfinn, aber doch 


— — — — — — 


„etwas klufregendes in ihr 
s Mädchenleben hinein * 


ützen? 


grauslich ſchon 


— — — — 


— — — 


Hans ſaß auf kinſtand. Bei der alten Ruine ſaß er und 
fror. Er halte Mutter einen Hafen für Neujahr verſprochen. 
Hber es kam keiner. Und man hätte doch fo gerne losgeknallt 
in dieſer mondhellen, närriſchen, letzten lacht des Jahres, die 
ihm die Heimat mit Silber und Märchen chönheit übergoß. 

hans nahm einen Schluck aus der Feldflaſche, ſpürte ein 


wohliges Rieſein im Blut und feufzte doch. 
5 Es war wenigſtens zum klus halten 

und Stille. War hundertmal beffer als in der überheizten guten 
5 bei nd Vater; Onkels und Tanten, Vettern und 
n und pfeiſenqualm. Man hörte ja doch 


Mutt: 
ku 


hier in der Einfamkeit 


der Niagara · Sall im Winter. 


nichts weiter als: „Denk mal, die Frau Paftor.. . ., und 
„Denk' mal. die Frau Bürgermeiſter,“ und „Weißt du denn 
ſchon, daß die Liſelotte fih mit dem Bruder ihres Schwagers 
verloben wi d, der jeden Sonntag mit dem Rad aus Naum- 
burg kommt ?* . f 
Hans ballte plötzlich die Fauſt. Die flugen taten ihm direkt 
weh von dem hinunterſtarren in die kleinen, hell erleuchteten 
Fenſter des pfarrhauſes neben der Kirche. 
Da waren fie vielleicht fhon mitten im Derlobungsrummel 
Es war zum... . 
Bans dachte nicht aus. 
Da war irgend etwas 1 
Zweige kniſterten, ein Schatten über'm Schnee feitwärts 


drin. 


der Ruine .. . ein hauch wie lebendiger kltem 


Wildſpuren .. . ein Hafe, ... vielleicht gar ein Reh. Die 
Büchfe hoch, die dummen Gedanken zwingen, das rebellische 
Herz 

Klar, halt, . .. nur Schütze fen und Mann... 

Da, wieder ein Schatten und Atem neben der Ruine. 
Und nun... ; 

Hans ließ jäh die Hand 
vom Drücker der Waffe. 

Da war ein Menfh ... . 
ſicher. Und der ſprach etwas, 
etwas ſehr Tlärrifches. Trotz der 
Flüſterſtimme konnte er es deut⸗ 
lich in feinem Deifteck zinter dem 
Tannbuſch hören. N 

„Lieber, guter Silveſter⸗ 
geiſt, — Der du unfre Zukunft 
verheißt, — Zeig' mir das Bild 
in dieſer acht — bon ihm, 
durch den das Glück mir lacht, 
— Will dreimal mich nach Oſten 
neigen — Und eine Diertel- 
ſtunde 

Aber das hörte Hans nicht 
mehr, was man eine Viertel- 
ſtunde lang tun wollte. Der 
Satz brach mitten durch, und 
ein ganz und gar von Schreck 
durchflatterter Mädchenſchrei glitt 

in die letzte Jahres ſtunde. 

„Nein,“ fagte Ciſelotte gleich 
dreimal hintereinander, indem ſie 
beide hände wehrend gegen das 
grüne Jägerwams ausſtreckte. 
Und ſah im Mondſchein dabei 
aus wie ein leibhafter Silveſter⸗ 
elf, der feine Süße einmal im 
Jahre die Menfchen koften ließ 
l „Doch,“ antwortete Hans 
| ftrahlend, „ich bin es wirklich. 

Ich wollte einen Tleujahrshafen 
ſchieſßen. Und habe nun viel 
i edler Wild gefunden.“ 

5 ; EN Allein,“ ſchluchzte Ciſelotte. 
Und hielt doch ſelig ſtill, als der junge Jäger ſo wild 
zugriff. f l l 

„Iſt es wahr, daß du dich 

„Nein, . .. nie!“ ' 

fluch mit mir nicht?“ 

„Wir dürfen ja nicht, Hans!“ 

„Wegen der abgefangenen Sommergäſte?“ 

. „Nein, wegen der Butter und .. . und überhaupt, wir 
find doch alle miteinander Schuß . . .* 1 5 
4 „Und deshalb ſoll ich dich auch ſchießen laffen? Ich denke 


verloben willſt?“ 


ja gar nicht daran. dein Vater hat heute in der kindacht von 
der chriſtlichen Liebe geſprochen, mit der wh in das neue Jahr 


gehen ſollen. Alſo ... Liſelottchen ... wir ꝛieh'n jetzt alle 
beide runter und perſöhnen kraft dieſer Liebe Paſtors und poft- 
meifters. ber ... wo ift denn dein Rund ... ich kann ja 
deinen Rund gar nicht finden.. i goei 9 5 
| Daran war der Mond ſchul). Er hatte fich hinter der Ruine 
verſteckt und hielt ſich diskret ein Stück Wolke vor die Augen, 

Den Kuß ſah nur der Tannenbuſch, der Schnee und ein 


paar neugierige Slimmerfterne, Und der Silveftergeift, der über 


höhen und Tiefen fchmebte und denen, die 

einen Bündel Glück ins Herz war. 
kllſo felig beſch vert zogen hans und Ciſelotte dem jungen 

Jahr tentgegen hernſeder ins Tall. „ 


daran glaubten, 


G . 000i 


Cine Stunde täglich. Don 0. 5. Marden 


9 


0ãͥ0öĩüöãĩ³!ͤͤ—⁰ꝛ . ð— m 8 


Welcher junge Mann hätte fo viel zu tun, daß er nich 
eine Stunde im Tag der Selbſtverbeſſerung und Selbftbereiche- 
rung widmen könnte? Eine Stunde täglich, nur auf kurze Zeit 
vorteilhaft angewendet, würde einen Menfchen von durchſchnittlicher 
Begabung inſtand ſetzen, eine ganze Wiſſenſchaft zu meiſtern. 
Eine Stunde täglich würde in zehn Jahren aus einem un viffen- 
den einen wohlunterrichteten Mann machen. In einer Stunde 
könnte ein junger Mann oder ein 
junges Mädchen täglich zwanzig 
Seiten nachdenklich durdleien — 
mehr als fiebentaufend Seiten im 
Jahr oder achtzehn große Bände. 
Eine Stunde täglich könnte einen 
unwiſſenden Mann, berühmt, einen 
wenig tauglichen zum Wohltäter 
ſeines Landes machen — ja hat 
dies ſchon getan. Bedenke, welch 
gewaltige Möglichkeiten in den zwei, 
vier, ja ſechs Stunden täglich liegen, 
die von jungen. Leuten oft in leicht⸗ 
finnigen Vergnügungen verſchwen⸗ 
det werden! 

Was für ein gewaltiges Wek 
des Wiſſens hat der Philoſoph 
Kant vor der ganzen Welt aufge⸗ 
richtet, indem er die tiefſten Fragen 
des menſchlichen Geiſtes, die ſchwie · 
rigſten Probleme der Philofophie 
mit einer Geiſtesſchärfe, Gründlich- 
keit und Dollſtändigkeit behandelt 
und zu einem gewaltigen Syſtem 
aufgebaut hat, wie noch keiner vor 
ihm! Ungeheuer iſt die  Geiftes- 
arbeit, die er in ſeinen Werken be⸗ 
wältigt hat. Aber von denen, die 
über feine Leiſtung ſtaunen, beden- 
ken wohl die wenigſten, daß das 
große Geheimnis ſeines Erfolges 
nicht nur in der Größe feines Gei- 
fies, ſondern auch im gewiſſen⸗ 
hafteſten und ſparſamſten Gebrauch 
der Zeit zu ſuchen ift, Die Stum- 
den des Tages waren bei ihm fo 
genau geregelt, und feine Eintei- 
lung der Zeit wurde von ihm fo. 
pünktlich eingehalten, daß, wie 
man ſich erzählt, die Einwohner 
von Königsberg in dem Augenblick, 
wo er feinen täglichen Ausgang machte, die Uhren nach feinem 
Erſcheinen regelten! Wo hat je einer den Sieg im Lebenskampf 
davongetragen, der mit der Zeit achtlos umging? Die Morgen- 
ſtunden haben nicht nur Gold im Munde — das fagt noch 
nicht. genug. Sie find um vieles koftbarer als Gold. 5 


: er 

Don den Gewohnheiten, die man in der Jugend annimmt, 
erweiſt ſich in ſpäteren Jahren keine ſo hilfreich wie die, übrige 
Teit auf Selbſtveredelung zu verwenden und nicht wegeuwerfen, 
wie andere es tun. Wird diefe Gewohnheit der Matur des 
jungen Menſchen tief eingeprägt, bevor diefer dem Einfluß der 
Heimat entzogen wird, ſo wird ſie ihn feſtigen, ſeine Kraft 
ſtärken und ihn davor bewahren, den ungezählten berſuch ingen 
zu m die auf ihn warten, wenn er zum Lebenskampf 
ausrückt, 2 : : 5585 e 


Einer der beklagenswerteſten Mängel in den Familien, 
beſonders in den großen Familien, ift die ſchäbliche Gewohnheit 
des Teitvergeudens. Gewöhnlich verfammelt man fih da nach 
dem Effen im Wohnzimmer und verbringt den Abend faſt ganz 
mit Plaudern, das meiſtens völlig belanglos iſt. Es beſteht 

vielleicht aus vortgeſetztem Klaſſch, aus albernen Scherzen ohne 
eigentlichen Witz, bloßem Gerede, das für die Uebung des 


Geiſtes wenig oder keinen Wert hat. 
` Kindern ſpielen, andere leſen. In all dem liegt kein plan. 


1 Tliemand weiß recht, was tun, und fo raubt man nur einander 


‚Zeit mit. törichten Dingen. 


Die einen von den 
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Neujahr. 


Wer redlick hält zu feinem Volke, 
Der wünſcht ihm ein geſegnet Jahr! 
Vor Mißwachs, Froſt und Hagelwolke 
Behi? uns aller Engel Schar! 


Und mit dem lang e.fehnfın Korne 
Und mit dem lang entbehrfen Wein, 
Bring uns dies Jahr in feinem Horne 
Das alte, gute Redi herein! 


Man kann im Wünſcken fid vergelen, 

Mann wünſcket leicht zum Ueberfluß, 

Wir aber wünſcken nicht vermeſſen, 

Wir wünschen, was man wünschen muß. 
Denn foll der menſch im Leibe leben, 
So brauchet er fein täglich Brot, 


Und foll er fih zum Geit erheben, 
So iſt ihm feine Freiheit not. 


In wie vielen Familien wird ein Abend nach dem andern 
auf diefe Weile zugebracht! Tliemand lernt etwas, nichts 
Nützliches kommt zuſtande. Die Zeit ift buchſtäblich verloren. 
Mht einmal bekömmliche Erholung wird erzielt. Aber in jeder 
Familie ift wenigſtens ein Junge oder ein Mädchen, die das Zug 
hätten, ſich über die Rutelmäßigkeit zu erheben und in der 
Welt etwas zu bedeuten. Wo ift jedoch die Möglichkeit für 

ddieſes Emporſtrebende, ſich durch 
planmäßiges Leben oder Studieren 
fortzubilden in einer Umgebung, 
wo die ganze Almofphäre es nie- 
derdrückt? Wofern nicht fein Ehr- 
geiz und feine Entſchloſſenheit un- 
gewöhnlſch ſtark find, wird das 
Kind wahrſcheinlich den Mut ver- 
lieren un) vielleicht bald auf der 
Bahn der anderen gehen. 

Möchten doch auch die Eltern 
ſich klarzumachen verſuchen, was 
es für die Zukunft der Kinder be- 
deutet, wenn man fie in der Ju- 
gend antreibt, fich zu vervollkomm- 
nen und ſich noch in den Bildungs- 
jahren das Studium, Sammlung 
und Beobachtung zur. Gewohnheit 
zu machen, es gäbe dann viel 
weniger Unwiſſenheit, Schuld und 
Unglück in der Welt. In jedem 
Kinde follte das Derlangen nach 
Selbſtveredelung und höchſter mö⸗ 


ſpäteren Leben unvergleichlich mehr 
Tugen ziehen als aus einem noch 
ſo großen Vermögen. ee 


Cilie und KRohlkopf. 
Ein Märchen von F. Sfologub, 


fus dem Ruſſiſchen überſetzt von 
marie Beßmertng. 


Ganz abgeſondert blühte in 
einem ſchönen Garten eine Lilie. 
N Sie war entzückend in ihrer ſtolzen 
„ Pracht. Roſenrot zogen fih die 
Adern durch ihr ſchneeweißes Kleid. Der vorbeirauſchende Wind 
wollte unſanft ihre Blälter ſchütteln, da flüſterte ſie ihm kaum 
hörbar zu: Da, fei vorſichtig! Man nennt mich die könig⸗ 
liche Cilie, denn ſelbſt der wife Salo no war nicht fo herrlich 
und reich gekleidet, wie ih.“ i ; 

In der Nihe des Blumengartens lag ein Gemüſebeet, 


und auf demſelben wachs ein Kohlkopf. Er hakte die Worte 
der Lilie gehört un) ſagte mit ſpöttiſchem Lächeln: 


„Dieſer alte Somo zeichnete ſich nicht durch einen bz- 
ſonderen Geſchm ick aus! Wie haben üd denn überhaupt 


cudwig Uhland. 


dieſe Alten gekleidet! Sie pflegten irden) ein Gewand irgend- 
wie um die Glieder zu ſchlagen and da nit wir ihre Toflette 
vollendet. 


Ich dagegen habe den Menfchen. ab gelauſcht, wie > 
man ſich kleiden maß: Zuerſt konnt aaf den bloßen Kohikopf 
‚eine Bedeckung, dann ein Hemdihen, auf dieſes ein Leib hen, 


auf das Leibchen ein Uaterkleidchen, dann wieder ein Weſthen 


und noch ein hemdchen. S3 find die Seiten, der Kopf, der 
Fuß und alles bedeckt. Man fieht rein nichts vom Kohlkopf, 
und — es ift warm und anſtändig !!“). 


glicher Entwicklung geduldig gee 
nährt werden. Daraus wird es im 


— . | 


Heirat. Skizze von Paulrihard Henfel, 8 i 
| 8 
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we man nach langer Zeit wieder einmal in die heimat Haus geweſen. Gewiß, ich habe mit der Mitgift nicht geſpart 


2 ; R 5 8 N 
kommt, gibt es marhe Ueberraſchungen, wenn auch nicht aber weit wichtiger war mir der ideelle Wert, den mir die Der- , 
immer freudige. Man fieht Menfchen wieder, die einem fehr bindung mit ihm brachte l 


E. 


vertraut waren, und die jetzt in anderen berhältniſſen leben; Ich verabschiedete mich raſch und ging zu Ilſes Haus. Ich 
und man denkt: Es geht alles weiter feinen Ging, ob man da wußte, wann der Rechtsanwalt im Cafe fpielte, und traf die 
ift oder nicht. — junge Frau auch wirklich allein an. Sie ſaß in einem Korbſtuhl 


Die kleine Ilſe, die Tochter des Fabrikbeſitzers Heinrich, 
hatte geheiratet. Das gehörte zu den Neuigkeiten, die ich gleich 
am erſten Tage erfuhr. Die Leute, die es mir erzählten. konn- 


Ohne viel Worte zu machen, ſetzte ich mich dicht neben ſie und 


| nahm ihre Hände. 


| 

| 

am Senfter und hatte eine zarte Handarbeit vor fich liegen. | 
l i | 

„Ilſe“, ſagte ich, „ich habe gehört, daß du dich verheiratet | 

f 


ten ja nicht wiffen, daß fie mir weh damit taten, Aber das ‚dc dich 

half nun auch nichts mehr. Ich war viele Jahre fort geweſen haſt. Und man hat mir erzählt, daß dein Mann reich dadurch 

und konnte jetzt nur noch verfuchen, einen Blick in die neue geworden iſt und das Haus deines Vaters an ‚Anfehen gewonnen 

Che zu werfen .. .. ganz unbemerkt, nur um beruhigt zu hat. ber von dir hat mir noch niemand erzählt. Noch kei⸗ i 

ſein wer hat mir geſagt, daß die Ilſe jetzt glücklich iſt und ſorglos ! 
An einem der nächften Abende traf ich einen früheren und lacht ... ° 5 l 8. 7 

Freund, den Rechtsanwalt Holbein in einem Café beim Spiel. Meine Frage erſtarb unter dem Blick der braunen lügen 

Wir begrüßten uns fehr freundlich und feßen dann, als er ſich und jäh fenkte fich der Kopf der jungen Frau auf meine hände, 

von feinen Bekannten freigemacht hatte, in einer Hiſche bei die feucht von Tränen wurden. . , 

einem Glafe Likör. Während ich die hohe, elegante Geftalt des I Da wußte ich auch die dritte Antwort. — — — | 

Sreundes en 11 die- das =: 

fer lebhaft von allerlei Grün- iſche Stä A ö N 

fi haf n male ifte Stätten in polen Gedanken 


dungsplänen, die er habe, von 
feinen Haufe, das im Süden 
der Stadt erbaut ſei, von Bil- 
derkäufen und ähnlichen Din- 
gen, die ich mit feiner Vermö- 
genslage nicht in Einklang 
bringen konnte. f 
Es geht dir wohl recht 
gut?“ fragte ich befcheiden. 
„Danke, danke. Ich habe 
Glück gehabt. Die heirat mit 
der Tochter von dem Fabrikan- 
ten heinrich hat mich mächtig 
rangiert. Solchen Dufel muß 
der Menſch eben haben, wenn 
er zu etwas kommen will!“ 
„Du biſt mit Ilſe Heinrich 
verheiratet?“ 1 
„Ja. Befuche uns. ein- 
mal. Eine famoſe Frau, und 


über Freundſchaft. 

Don Sranz Mahlke. 

Das herz eines Freundes 
muß fein wie ein Meer im 
Mittagsglanz, darin wir wie der- 
Himmel unfer ganzes Wefen 
ſpiegeln mit feiner lichten Bläue 
und feinen dunklen Wolken⸗ 
ſchalten. „ l 


Wir tragen ein ganzes 
Univerfum in uns; darum 
brauchen wir Freunde, die uns 
durch das Labyrinth unſeres 

eſens führen. oa i 


es gibt, meyſchen, die 
uns fo lange ihre Freundſchaft 


ein febr hübſches haus. f Aus Anftadts park in Zöunska-Wol beteuern, bis wir ihnen miß- 
mm nächſien Tage fa a i . trauen. T . 
ich in dem Rauchzimmer des Fabrikanten. Ich hatte früher Ze weniger uns fogenannte Freunde unferen Gedanken- 


viel in dem Haufe verkehrt, fo daß mein Begrüfungsbefuch nicht frühling gönnen, deſto mehr wollen fie in unſerm frucht⸗ 5 
auffiel. Allerdings, der alte herr Heinrich war nicht mehr der ſchweren erb ne erde e S ? 
gemütliche offenherzige Mann, den ich in Erinnerung hatte, fon- ? e 


Rütſel- Ecke. 


si 


cölung des Süibenrätfels: sz a 
4 


. element, 2. Ifis, 3. Novelle, 4. Görbers- 10 14 — Steinbau. e 
darf, 3. Euripides, 6. Sorrent, 7. Eunuch, 8. Genua, 13 10 4 14 7 2 4 — Redeteil, o, 


„ ee“, last dle Mutter gang rgetiich ich 
münſchte, dein Vater wär' zu hauſe. daß 15 55 
1 feht, wie rüdig du biſt, wenn er nicht da iſt!“ 
. Š . F i Eu $ . 


. N 9. Tanfen, 10, Elifabeth; IJ. Tahiti, 12. Elegie, 6 4 2 — Verwandter. 
ee: „paul, warum find denn die Sifche | 13. Saratow., ; 5 ; EB, Gefäß, 
Paul: „Ha, menſch, b bob du doch mal die an ae ae h . 


Schnauze voll Waffer e 
a i Zahlenrätiel. 


7 11 70 — Stand. , 
111 — £ebensbedingun ; 


Eo 


ro RON 


Kind (auf dem Spfelplatz eine Burg ſchaufelnd): 
L Per bat eigentlich die Berge gem 1 
; Der. liebe Gott. 
ukit Aat der aber gef 


